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Solothuvmjches Wochenblatt.
SaMl?ags tze»,. ên Christinonar, 17s;.

(Zuici quick zZas, siniclèrner acw>!, êc exs^ice tìnem.

Ende gut, alles gut.

Dies schöne, wichtige Sprichwort ist älter, als

eine SchnceganS, nur Schade, daß man es so wenig

beherziget. Nnser aufgeklärtes Jahrhundert izält wenig

auf kurzgefaßten Sentenzen man brüstet sich lieber

mit geschriebener Weisheit, oder auswendig gelehrtem

Verstände. Ob d>cs der Si'.lliclneit und cnschen-

bcsscrung zuträglui.cr sey, wiU ich nicht eritschUden,

nur so viel kann ich sagen daß mir Herders Meynung

über diesen Punkt vorzüglich gefiel. WaS m

Müh und Arbeit, sagt dieser Philosoph, was in Noth

und Gefahr, durch Irren und Nachforschen das

menschliche Geschlecht von jeher bewahrt gefunden,

dies haben alte Männer in Kernsprüche zusamcn

gedrängt um uns hiemit durch ihre ,angcu Erfahrungen

in Kürze zu rathen und zu belehre». Eine

vollständige Sammlung guter Svruckwörtcr wäre vielleicht

die beßte VolrSmoral. - .DicHr obgemeldtc, lareini-

sche Sittenwruch stund schon ob der Schultbüre meines

Trvsvattrs mit goldnm Buchstabe,; angeschrieben. Die
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ABC ° Knaben hatten ihre Freude daran, sie beguckten

diese glänzende Aufschrift mit jugendlicher

Neugierde, ohne den Sinn davon zu bcgreiffcn Mancher

aus ihnen sitzt jetzt an Ort und Stelle wo eine

deutsche Uebersctzung dieser Sentenz das heißt, ihre
xracktlschc Anwendung mchr übel klingen dörste.

Bey allem sieb auf das Ende. Die Worte
der Weisen sind wie Schlachtschwertcr, die stechen

und schneiden, man kann sie auf verschiedene Art
gebrauchen. — Fürs erste können wir den Spruch s»

deuten: Nie sollst du eine Sache beurtheilen, ehe

du dcu Ausgang davon abgcwarthet. Wir erwachen

an einem schonen, heitern Sommcrmorgcn; das ist

ein herrlicher Tag ruft alles. Und er endet sich

Abends mit Sturm und Mgen. — Welch ein gesegnetes

fruchtbares Jahr t Die Haat steht so schon,
die Blüthen sind so vokttommc» alles keime und

lachtt ES fällt ein Hagel, und die schönste Hoffnung
liegt zerquetscht. — In der That, ein hoffnungsvoller

Jüngling, wohl gewachsen, voll Herz und

Geist, das muß mit der Zeit ein wackrer Mann werden

l Ach, er verwelkt in den Armen der Wohllust,
eh er das Mittelaltcr erreicht. — Das ist mir ein
glücklicher Mann, wie glänzend er seine Laufbahn
antritt t Alles gelingt ihm nach Wunsch er ist die
Freude der Menschen Aber sehr, er stirbt auf den,

Blutgerüste. — So verschieden ist nur gar zu oft
Anfang und Ende. Man schließt erst aus der Ent-
»viklung eines Schauspiels auf seine» wahren Werth,
so sollte man es bey Mmschenbemrheilung auch ma-



chen, nur wenn sie ihre Rollen ganz ausgespielt

haben wissen wir eigentlich wer sie waren, gut ode«

böse, glücklich oder unglücklichlich. — Lieber Leser,

gucke hier in die Zeitung.

Die Anwendung der besten Mittel zur Erreichung

seines vorgesetzten Zweckes nennt man Lebensweisheit,

eine kostbare Wissenschaft, nach der allcö strebt, was

Kopf und Herz hat. Der Kernspruch, sey klug, und

schau bey all deinen Handlungen aus das Ende, sagt

das nämliche, nur in andern Worten. Unsere

Fehltritte die meisten betrogncn Hoffnungen und mis-

lungnen Geschäfte haben nicht so fast Unwissenheit

oder Gcistesmaiigcl zur Quelle als viel mehr

Unvorsichtigkeit und Uebereilung. Fragte man sich imer

vor jeder That was wird hieraus erfolgen, so würden

wir uns gewiß manchen Verdruß und viele

Thorheiren ersparen. Wenn das Magdchen beym ersten Kuß,

der Rebenfreund beym zweyten Glas Wein, der

Käufer beym Einschlag eines Vertrags, der Feldherr

vor dem Angriff, kurz, wem, jeder ein bisgcn

nachdachte, wie das Ende w«hl ausfallen könnte, so würden

sie selten tlrsacb haben ihre Handlungen zu

bereuen.

Bey großen, wichtigen Unternehmungen ist der

Hinblick auf das Ende um so nothwendiger, weil man

bey der besten Absicht oft viel Unheil stiften kann,

besonders wenn man über gewisse Umstände und Folgen

wegsieht die bey ihrer Erscheinung so fürchterlich

werden können. Dem Ersten der vielleicht aus bestem

Herzen das nun so entheiligte Wort Freyheit auf-



rief/ hat gewiß all dasjenige nicht aeandet was itzt
der traurige Gegenstand aller Zeitungsblättcr ist. —

Nicht wahr, es liegt viel gutes i» dein-Sittenspruch
meines GrosvaterS „ Ey. Passe» Eine alte
Weibcrscntcnze, weiter nichts: ' Nur sachte, Hr.
Kritikaster wenn dir das Ansehen eines ehrwürdigen
Sshulmeistcrs in diese,» Puntt zu qcrina ist,, so höre
hierüber den König Salomo dieser llrweise sagt:
Das Ende eines Dinas ist besser, als
sein Anfang. Ich weiß nicht, ob der
scharfsinnige König so ganz recht bat, mir wenigstens scheint
es, der Anfang sei, oft besser, als das Ende; d.cS
siebt man gar sc! ön aus n,einem gegenwärtigen Jahrgang.

?»> erssen Stücke persprachen wir, „unsere
„Blatter mehr als ie dem Wohl des gemeinen WcscnS

widmen wir sagten, daß wir uuUchcst«ben
„werden, »nscre glück liesse Verfassinig in ihrcr- gauzcn
„Schönheit darziistrà

^ à ^eist der Gesetze cin-
„ziidringcn, um das ìfcbàst.ànc in mancher
„Klatscherei, der Kusè^Ngcii aàchecken ic. Wir
längncn es nicht, daß über diesen Punit wenig ist
geliefert worden ; allem jeder, billige Leser, der den
Geist unsrer Zà, und d,e m.slige Lage nur ein
wenig kennt, wàuns gütiqst^.eytschuldigen. Kommen

bessere Tage-,.so sollen auch interessantere
Blätter erscheinen, indeß wird doch auch künftighin
Erweàig und Beförderung des wahren Patriotismus
immer unser Hauptaugenmerk sey». Wir werden
trachten für die Anhänglichkeit an unsere vatcrlän
dischc Verfassung, an unsere einfachen SchweizersitMi,



für die Aufrechthaltung der Religion unsrer Vàter

neue» Eiser in jedes Herz zu pflanzen; wir werden

socken durch deutliche Vcrnunftgründe neue,

unerschütterliche Liede für unsere Obern zu erwecken,

unter deren gesegnetem Schutze wir im wahren und

schönsten Sinne des Wortes frey sind weil eS

nur von uns abhängt: Glückl » ch in unserm

friedlichem Alpcnthalc zu seyn.

Um dem König Salomo wegen unserm Wochenblatt

nicht etwa zu widersprechen, wollen wir doch

sehen wie er das Ding mag verstanden haben.

Wahrlich, wenn ein Mann redt, der von so manchem

Ding das Ende sah, der bey Wein und Weibern selbst

das Ende seiner Eitelkeiten erlebte, so müssen seine

Worte doch wahr und wichtig seyn.

Das Ende eines Dings ist besser, als sein Anfang.

Dies fühlt jeder, der aus dem aemischtcn Kelch des

Lebens bald Freude, bald Bitterkeit getrunken bat.

Wie süß ist nicht der Augenblick der Widergcncßnng

nach einer langweiligen Krankheit î Die Schmerzcn-

tage siuo vorbey, der Körper gerciniget, die Nerven

wieder gestärkt und man lebt noch einmal so froh.

Welch eine Freude ist es für das Mcnschenbcrz, wen

man am Ende einer traurigen Begebenheit durch eine

glückliche Entwicklung überrascht wird? Als man

dem S" von P" eines Morgens die Nachricht

überbrachte daß er seinen achtjährigen, so vcrdrußvollen

Prozeß gewonnen sprang er aus dem Bette, lief
im Hemde zu seinem Advokaten, und überschüttete ihn

mit Danksagungen; er konnte sich drey Tage vor



lauter Freude nicht fassen, und warf sogar Geld unter

die Leute. - Das Ende ist besser, als der An.
fang.

Ich kenne für den Sterblichen kein lebhafteres Ver«
gnügen, als etwas vollendet zu haben, wovon man
sich schmeichelt es dörfte nicht ganz unnütz seyn. —
lind wessen Herz sollie da nicht frohlocken? Was giebt
<S froheres als am Ziel zu stehen? llnternchmcn
Wir eine schwere und wichtige Arbeit, wie bange ist
uns im Anfang davor? Wie streitet die Furcht, es

nicht vollenden zu können mit der Lust, vollenden zu
mögen Was kann der Mensch seligeres empfinden
als wenn sein Werk nach übcrstandcner Mühe in
schöner Vollendung vor seinem zufriednen Auge steht,
und ihm den vollen Becher des LphnS und der Wone
reicht e Wenn irgend ein Fürst den großen Gedanken
faßt, Gott nachzuahmen, und Schöpfer des Glücks
vieler raufenden zu seyn, und er führt ihn aus, diesen
göttlichen Gedanken nach viel durchwachten Nachten
voll saurer Mühe und Arbeit, er sieht endlich den
Segen des Landes, liest Dank und Zufriedenheit aus
der Stirne des Greisen, im Auge des blühenden Jüng-
lings, in der Freudcnmicnedes beglückten Ehepaars: —
O welch ein Gcfübl für ein Fürstenherz! welch ein
Freudentriumph : wogegen alle Lorbeer des Kriegs und
der Eroberungen kaum wicivclkeS Eichenlaub erscheinen.

Der Tod ist das Ende aller Dinge ; er ihr schrecklich

sagen die Leute : mag seyn aber nur für
Lasterhafte. Wie süß muß nicht die stille Freude
eines Menschen >eyn, der seiner Bestimmung gemäß



immer nach Vollkommenheit strebte, und trotz des

bösen Beyspiels dem heilgen Gesetze der Sittlich-eit

nach seinen Kräften getreu blieb. Ruhig leat er nach

wohlvollbrachlcm LebenSlauf ft>n Haupt nieder mit

der allcrseliasten Empfindung, nur gutes gewollt zu

haben. Alles Trübe, Schwere, Drückende, Mühsame

steht er verschwinden hinrer sich, wie Nebel vor

der kommenden Sonne. Er geht hinüber voll nn-

sterblicher Hoffnung zur vollen Lrndte seiner Arbeit,

leiner Treu, seines Glaubens seiner Tugend.

Um eines so sanften Todes zu sterbe» / sollten wie

bey all unserm Thun immer darauf sehen, wie sein

Ende seyn werde. Was ächt gute Folgen für uns

hat, was uns froher, genußreicher, besser macht

wessen Erinnerung uns in ocn ernsthaftesten Stunden

Unsers LcbcnS noch freut, das ist gut, das ist göttlich.

Böse ist, was uns mit üblen Folgen stcast, und

Reue erweckt Das Laster lockt, bis es uns m semen

Fesseln bat dann überglcbt es uns der Reue, und

geht als eine untreue Freundinn spottend von uns weg.

die treue Tugend winkt nur, verlápt uns nie mit'

ihren Wahrnungcn auch wenn wir bisweilen fallen,

stellt uns immer schönere Verhcissungm vor, und

übergiebt uns endlich ihrer freudigern Tochter, der

Glückseligkeit, Dies ist der Unterschied deS Guten und

Bösen ; wer sein Leben darnach einrichtet wird

dereinst sagen: DaS Ende «st besser als der Anfang.

Weil nun endigen besser ist, als anfangen, so will

»ch auch nicht säumen, und meinen Iabrgana bescbliessen,

Mit dem warmen Herzenswunsch, daß emst auch diK



Ende meiner Prönumeranten das Schönste ihres
ganzen Lebens werde. - Bisdahi» »och eine geringe
Anzahl.

Nachrichten
Herr Wvdler von Arau wird künftigen Markt mit

allen Sorten Pelzwaaren wohl verkehrn neben Hrn.
Marchand Adrighertyauf den, Fiichmarkt ftil haben.

"

cl icra en kchre avsc ailorft»
ment c!-: pelliieriei. o corce cle ^tr.

Nock, steht die Pränumcration mit i<Bz. offen
Auswärtige/ so das Blatt unter Adrcffc und vortofrey,
so weit die Bernpost geht, begehren, zahlen »c-BZ

Unter allhiesigem Kram bey der Zunft zn Wirthen
sind zu haben, gute italiänische Kastanien, das Mäß
in zü Bz.

Auflösung der legten Tharade.
Maulaff.

H a n n S.

Gett lob! das Jahr ist wieder anS!
Ich trnq die Wochenblätter
Gar fleißig jedem in sein HauS,
Bey gut und schlechtem Weiter.
Jkt krieg ich was zn meinem Loh»',
Für Wind und Schnee und Rege».
Ich bor, das Trinkgeld klingelt schon î
Gott geb dafür Luch Segen!
Ich kauf mir einen warmen Rock,
Ein rothes WaniS darneben,
Vielleicht langt« zu für einen Stock,
Und für ein Glasvoll Reben.
Dann lsts mir um und über bas:
Ich hüvfe euch vor Freude;
Ich möchte springen in dem GraS,
Wies Vieh auf unsrer Weide.


	Quid quid agas, prudenter agas & respice finem : Ende gut, alles gut

